7 


Der Brieger 
Bürgerfreund, 


, RT LE, . 
No. 43. 


* 


Brieg, den 25. October 1822. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 
rn ——— 
Abſchied von den Blumen. 


Ser, die Ruheſtunde ſchreitet 
Langſom in das ſtille Haus, 
Weiche Betten ſind bereitet, 
Und die Lichter loͤſchen aus. 
Und die Mutter trägt zur Ruh“ 
Ein lieb Kindlein nach dem Andern, 
Druͤckt nach langem treuen Wandern 
Jedem fanft die Augen zu. 


Gute Nacht, geliebte Roſe! 
Gute Nacht, du Lilie, rein! 
Blaues Aug' im gruͤnen Mooſe 
Schlafe ſuͤß und friedlich ein! 
Weiße Decken warm und weich, 
Traͤgt die Mutter euch entgegen, 
Breitet ſie mit leiſem Segen 
Zaͤrtlich ſorgend uͤber euch. 


u u Wieget, 
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Wleget, wieget, fühe Lüfte, 
Wlegt die lieben Kinder ein! 

Hauchet Farben, wehrt Düfte 
In ihr ſtilles Herz hinein! 

Bis dem großen Morgenlicht 
Ihre Augen ſich erſchließen, 
Und, bei warmen Mutterküͤſſen, 

Ihtes Schlummers Feſſel bricht. 


Agnes Franz. 


Weibliche Ergebung. 
Fortſetzung. 


Die Zukunft iſt das Gebieth der Ungewißhelt, und 
gern ſpaͤht unſer Blick in der dunkeln Ferne. Den 
Frauen iſt es vorzüglich eigen, nach dem zu fragen, 
was noch kommen ſoll; nicht blos weil ihre Au fmerk⸗ 
ſamkeit mehr auf das Einzelne im Leben gerichtet iſt, 
weil fie das Befondre, was man erlebt, beſſer aufs 
faſſen und feſthalten, weswegen man fie oft mit Uns 
recht der Neubegierde beſchuldigt, ſondern auch weil 
ihnen ſo vieles am Herzen liegt. Sie haben tauſend 
Gefuͤble, die wir nicht kennen; fie fönnen auf tauſend⸗ 
fache Weiſe verletzt und erfreut werden, wovon wir 
nichts wiſſen. Bey vielen iſt es gewiß mehr um des 
rer, die fie lieben, als um brer ſelbſt wilen, daß fie 
ſo gern erführen, was einſt geſchehen wird. Es iſt 
natürlich, daß in ‚denjenigen Momenten, wo wichtige 

Dinge 
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Dinge in ihrer Entwickelung begriffen find, und ſich 
bald entſchelden muͤſſen, dieſe Begierde wählt; und 
folcher Momente giebt es nicht wenige im menſchlichen 
geben. Auch die zahlreichen Erfahrungen, die die 
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ZEN 


Frauen ven der Härte des Schickſales machen, muͤſ⸗ 


fen aͤngſtliche Veſorgniſſe für die Zukunft erwecken. 


Hier iſt es Ergebung, mit ruhigem Gemuͤthe aba 


zuwarten, was man nicht erforſchen kann, auf alles 
gefaßt zu ſeyn, daß man vor nichts erſchrickt, was 
eintrifft, und ſich nie einem bangen, ſorgenvollen 
Grübeln zu uͤberlaſſen. 


Der Mann verſuche es, im gehelmnißvollen Buche 


der Zukunft zu leſen; denn ſein Arm ſoll bildend und 


herrſchend in fie hinein greifen, nur vergeſſe er nicht 
dieſes uͤber jenem; er mag die Sterne fragen, wenn 


er Kraft in ſich fühlt, und ſich entſchloſſen weiß, ihrem 


Winke zu folgen. Aber des Weibes Blick hange nur 
an ihrem Schimmer, und hole ſich Friede uͤber den 
Sternen her. N 


An nichts iſt der Menſch reicher, als an Wuͤnſchen; 
zu wänfchen hört er nimmer auf, wenn ihm auch alles 
verleidet iſt, und er tief fühle, alles ſey eitel. Da⸗ 
durch entſtehen ihm mancherlei Mifiverhältniffe mit 
dem Schickſale; worein die Frauen mehr als die 
Männer verwickelt werden. Die Wuͤnſche der Mäns 

ner find zwar größer, kuͤhner, unerfättlicher; die Uns 
endlichkeit duͤnkt dem Niefengeifte und dem Phantaſten 
zu enge; aber die kleinern und beſcheidenern Wuͤnſche 
der Frauen ſind zahlreicher und inniger, weil die Frauen 
ſich feſter an das Leben anſchließen, und es mehr in 

ſelneu 


U 
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feinen ielſeſten Puls ſchlaͤgen fuͤhlen. Wer könnte ihnen 
das Wünfchen unterſagen, ohne die ſchoͤnſten und 
ſuͤßeſten Regungen ihres Herzens zu unterdruͤcken? 


Auch iſt die Erfuͤlung ihrer Wuͤnſche für ihr Lebens⸗ 
gluͤck wichtiger. i g 


Darin aber zeige ſich bier des Weibes Ergebung, 
daß es alle feine Wuͤnſche dem Willen des Schickſals 
unterordnet, daß es keinen als Forderung laut werde n 
laßt, daß es jede Gewaͤhrung als eine freie Gunſt ans 
ſieht, ſich mit der Möglichkeit der Verweigerung recht 
bekannt macht, und ſich dieſe ſchon im Voraus gefallen 
laßt Das Herz bleibe warm, und naͤhre an ſeiner 
Wärme die lieblichen Kinder der Phantaſſe; aber es 
ſey auch geſchickt zur Entſagung. — 28 


Zuweilen ſehen wir unſer Schickſal mit großen Zu⸗ 
ruͤſtungen befhä'tige, während ſich von feinen Abſich⸗ 
ten hoͤchſtens ſo viel errathen laͤßt, als noͤthig iſt, 
uns zu aͤngſtigen. Frauen fönnen ſich zuweflen von 
dem dunkeln Gefühle, es ſtehe ihnen etwas Unanges 
nehmes bevor, gar nicht los machen; ſie trauen dieſem 
Gefuͤble mehr, als fie ſollten, ob fie ſich daſſelbe 
gleich weder zu erklaͤren, noch ihm eine beſtimmte 
Deutung zu geben vermögen. Nicht ſelten empfan⸗ 
gen wir ſichere Anzeigen naher Lebensveraͤnderungen, 
von denen wir nicht begreifen, wie fie moͤglich find, 
auf welche Art und durch welche Mittel ſie bewirkt 
werden ſollen, von denen wir, weder den Gang noch 
das Ende kennend, nicht ohne Grund Unannehmlich⸗ 
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keiten oder Demuͤthigungen beſorgen, und wo schon 
das Fremde und Sonderbare unſer Gemuͤth erſchuͤttert. 
Endlich ereignet ſich auch manches, das wir gar nicht 
in den Plan unſers Lebens zu ſtellen wiſſen, da es 
von allem, was wir erwarten konnten, durchaus 
abweicht und wir uns weder hinlaͤngliche Urſachen noch 
genuͤgende Zwecke davon zu denken im Stande ſind. 


In ollen dieſen Faͤllen ebrt das edle Weib ſchweigend 
des Geſchickes dunkeln Rath, und blickt im Gefuͤhl 
ſeiner Unſchuld, kaum erſchreckt durch das Aufregende, 
ohne Verlegenheit und Sorge der Entwickelung ent⸗ 
gegen. Mir geſchehe, wie es beſchloſſen iſt, was ich 
auch dabei leiden muß: iſt die Sprache feines Herzens. 
Ihm bleibt Klarheit des Bewußtſeyns, Zuverſicht 
wohnt in feinem Gemüthe. Es wird doch eluſt ein 
Tag aufgeben uͤber dieſer Nacht, und was der enthuͤllt, 
das muß man hinnehmen. So iſt des Weibes Erz 
gebung. 


An ſchwerſten wird wohl die Ergebung im wirklichen 
Unglücke, wo das Herz blutet, und fo ermattet iſt, 
daß es kaum noch Kraft zum Trauern hat, in einer 
bedrängten Lage, unter großen Schmerzen und zer⸗ 
ſtoͤrten Hoffnungen, beim Verluſte deſſen, was man 
über alles ſchaͤtzte, am Krankenbette oder am Sarge 
des Kindes, beim Tode oder bei der Untreue des 
Geliebten, unter der eänene oder Verachtung 
der Welt. / 


Das entartete Weib geraͤth außer ſich, es uͤberlaͤßt 
ſich einer wilden aber vergeblichen Wuth, es bricht 
in die e heftigsten Verwuͤnſchungen gegen das Schickſal 

aus, 


N 
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aus, und zerſtoͤrt dadurch, was am Weibe liebens⸗ 
mwuͤrbig if; aber es ahmt den Trotz der Männer nach, 
und ſucht ſich gegen ſein Schickſal zu ſetzen, wodurch 
es nicht minder große Zerruͤttungen in feinem Weſen 
anrichtet. a 


Das reitzbare Weib, dem nicht einmal die Staͤrke 
der Weiblichkeit zu Gebothe ſteht, ergießt ſeinen 

Schmerz in unaufhoͤrliche Klagen, wodurch es ihn, 
während es ſich für den Augenblick Erleichterung vers 
ſchafft, in der That vergrößert. Klagend will es 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme erwecken, und ſcheucht 
doch alles von ſich. 


Das edle Weib ſpricht: das iſt mir auferlegt, ich 
will es leiden. Es macht ſich mit ſeinem Kummer 


bekannt, es entfernt von demſelben, was ihm die 


Einbildungskraft, ihn zu vergroͤßern, angehaͤngt hat, 
es verſammelt frohe Bilder und troͤſtende Gedanken 
um ſich, es oͤffnet fein Herz dem Lichte, welches die 
Hoffnung ihm ſendet, es achtet auf das Freundliche 
und Etleichternde, was ſich in ſeiner Lage findet, es 
ſucht ſich durch angenehme und nügliche Beſchaͤftigun⸗ 
gen zu zerſtreuen; und ſo fügt es ſich in die Umſtaͤnde, 
und gewinnt am Ende noch den Schmerz lieb. Mit 
Ruͤhrung nimmt man es wahr: Thraͤnen ſtehen in den 
Augen, aber im Herzen iſt Ruhe und Milde; und 
ſelbſt in dieſen Thränen iſt ein Schimmer von Heitern ' 
keit, welcher der Dulderin Verehrung und Liebe ge⸗ 
winnt. Wohl mag ſie Anfangs gerungen haben mit 
ihrem Grame; aber Klagen und Vorwürfe hat man 
nicht von ihr gehört, ſtoͤrriges Weſen nicht an iht 
geſehen. 
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geſehen. Es iſt bald ſtille in ihr geworden, und in 
dieſer Stille benutzt fie ihr Schickſal zu ihrer Vers 
edlung, . 


x / 


Wit dürfen die edle Ergebung des Weibes nicht 
mit dem Scheine derſelben verwechſeln, den Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit, Leichtſinn und ſittliche Schwäche oft hervor⸗ 
bringen. 5 5 a 

Viele Frauen kennen den Schmerz gar nicht, der 
das weiche weibliche Gemuͤth am tieſſten verwundet; 
wenige Dinge machen auf fie bedeutende Eindrücke; 
wie die Zahl ihrer Freuden, ſo iſt auch die Zahl ihrer 
Leiden klein. Wenn wir ſolche unter manchen Ereig⸗ 
niſſen, die ſonſt große Bewegungen im Herzen ver⸗ 
urſachen, ruhig ſehen: fo können wir das nicht der 
Ergebung zuſchreiben, welche zu beweiſen es ihnen 
fogar an Gelegenheit fehlt. Ergebung ſetzt Gefühl, 
und zwar ein ſehr lebhaftes Gefuͤhl voraus; das Herz 
hat in ſeinen Wuͤnſchen, in ſeinen Sorgen, Zweifeln 
und Schmerzen ſich ſelbſt uͤberwunden und in boher 
Verzichtleiſtung auf das ihm Theure feinen Frieden 
errungen; darum iſt ihr Anblick ſo erhebend. 


Bei andern iſt die Ruhe, die fie gegen das Schickſal 
behaupten, eine Folge des Leichtſinnes. Fluͤchtig, 
wie dieſer Leichtſinn ſelbſt, find auch feine Empfin⸗ 
dungen, und diejenigen, die in das Leben der ernſtern 
Frau maͤchtig eingreifen, ſind ihm ganz unbekannt. 
Der Leichtfinn hat wenig von dem Schickfale zu erfra⸗ 
den, weil die Zukunft ihn wenig kuͤmmert. 
a 8 Pe“ Die 
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Die Wuͤnſche, deren Erfüllung er von ihr erwartet, 
ſind auch nicht groß, weil er nicht feſt mit dem Leben 
zuſammenhaͤngt, und felten über des kebens Gang 
und Beduͤrfniſſe nachdenkt. Ihn befremdet nicht viel, 
weil er ſich leicht in alles findet! und die Dinge nicht 
eher zu Herzen nimmt, bis fie auf das Herz eindrins 
gen. So geht er fröhlich dahin, durch nichts geſtoͤrt, 
als durch Leiden des Augenblicks und die gewöhnlich 
kurze Unterbrechung gewohnter Genuͤſſe. Der Gram 

kann ſich nicht bei ihm feſtſetzen; die Schwermuth 
kennt er kaum in Anwandlungen. Bei anhaltenden 
Widerwaͤrtigkeiten ſteht ihm eine Menge von Hülfes 
mitteln zu Gebothe, durch welche er fich dieſelben ers 
leichtert. Diejenigen Leiden, welche, um ruhig ges 
tragen zu werden, die meiſte Kraft der Seele fordern, 
entſpringen mehr als aus dem empfangenen Eindrücke, 
aus den Betrachtungen, die man Über denſelben ana 
ſtellt, aus den Erinnerungen, die ſich mit ihm verei⸗ 
nigen, und aus den Gedanken, deren man ſich dabel 
nicht wohl entſchlagen kann; fie find nur für tiefe 
und ſtille Gemuͤther. Dem leichtſinnigen Weibe 
koſtet ſein heitrer Gleichmuth gar nichts, es iſt Ges 
theiltheit des Sinnes, was dieſen Gleichmuth bewirkt, 
die Ergebung aber verlangt feſtes Zuſammenhalten 
des Innern. 


Manche auch uͤberlaſſen ſich ihren Schickſale aus 
Mangel an moraliſcher Kraft. Sie empfinden den 
Ernſt und die Härte wohl, womit daſſelbe in ihr Les 
ben eingreift, aber es kommt ihnen nicht in den Sinn, 
eine Stellung gegen daſſelbe zu nehmen, oder 85 
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Forderung bel ihm geltend zu a Da fie nie 
einen Willen haben: fo fehlt ihnen auch das Vermds 
gen, ſich wider irgend etwas aufzulehnen. Ohne alle 
Selbſtſtaͤndigkeit find fie unfähig, Widerſtand zu lel⸗ 
ſten. Einzig zum Leiden gewöhnt, konnen fie nicht 
anders, als ſich uͤberall leidend verhalten. Auch 
darin erkennen wir nicht die herrliche Ergebung, die 
wir am Weibe bewundern. Dieſe kann nicht bloßes 
Leiden ſeyn; durch bloßes Leiden wird auch das Weib 


entwuͤrdigt, und in der Ergebung offenbart ſich hohe 


ſittliche Starke. Seine Schwaͤche mag das Welb von 
der Nothwendigkeit der Ergebung überzeugen; aber 


ſie if nicht im Stande, dieſelbe hervorzubringen. 


2 


Ergebung — kein willenloſes Dahingeben — wird 
durch Vorſtellungen vermittelt, welche die Macht 
unangenehmer Gefuͤhle einſchraͤnken, und ihnen frohe 
zugeſellen. Sie beruhet auf elner Anſicht des Schick⸗ 
ſales, in welcher dieſes eine bellere Geſtalt annimmt, 
und die Nothwendigkeit, ſich ihm zu unferwerfen; 
heilige Pflicht wird. 


Der Beſchluß folgt. 


a Charade. 


428 


Charade. 
enn der Gebüͤſche Sänger schwelgen, 
Der Herbſtwind uͤber Stoppeln faͤhrt, 
Magſt Du Dein Ohr den beiden erſten neigen; 
Einfacher Klang wird auch wohl gern gehoͤrt. 


Oft boͤrteſt Du die beiden andern preifen, 
Sie ſind gar hoher Weisheit voll, 

Und doch, wer ſie empfangen ſoll, 

Wie gern moͤcht' er ſie von ſich weiſen! 


Dem Leſer iſt das Ganze wohlbekannt; 
Vielleicht wird’ er's erroͤthend nennen muͤſſen. 
Doch kann es auch die Peferin wohl wiſſen: 
Es iſt ein ſchoͤnes Buch danach genannt. 


251 


Anzeigen. 


s Bekanntmachung. | 
Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß 
die unterm Sonnenkrame hieſelbſt gelegenen Bauden 
und Feilhabeſlellen i 
7) die mit No. 41 bezeichnete bisher vom Tuch⸗ 
machermeiſter Kroll benutzte Baude, 
2) die mit No. 42 bezeichneten bisher vom Zuͤchner⸗ 
meiſter Dittrich Inne gehabten 2 Bauden, £ 
3) die mit No. 45 bezeichnete bisher leer geſtandene 
Baude zwiſchen der des Pfefferfuͤchler Groß und 
des Tuchmachermeiſter Kroll und 
4) den mit No. 46 bezeichneten bisher unbenutzt 
geweſenen Feilhabeplatz neben dem Eingange vom 
Sonnenkrame ins Tuchhaus 
in termino den ııten k. M. fruͤh um 9 Uhr in der 
Stabtkaͤmmerey⸗Sſube lebens laͤnglich an den Meiſtbie⸗ 
tenden vermierhet werden ſollen, wozu Pachtluftige 
und Zahlungsfaͤhlge hierdurch mit dem Bemerken eins 
geladen werden, daß im Termine ſelbſt die Bedingungen 
bekannt gemacht werden ſollen. 
Brieg, den 15ten October 1822. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko und beſonders den hieſigen Lohnfuhr⸗ 
leuten wird mit Bezug auf die im 39 ten Stück des dles⸗ 
jährigen Amtsblattes ſub No. 167 befindliche Verord⸗ 
nung vom 20fen v. M. hierdurch bekannt gemacht, daß 
alle Fuhren der hieſigen Lohnkutſcher mauthpflichtig 
ſind, wenn ſie Perſonen geladen haben, die in dem 

Fouhrwerk einzelne Plaͤtze bezahlen. 
Brleg, den 15ten October 1822. 
„ Der Magiſtrat. 
eu Bekannt⸗ 
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Nachſtehendes 
” b 
In Gemaͤßheit der Allerhoͤchſten Kabluets⸗Ordre 
vom ıten Auguſt 1822, Geſetz⸗Sammlung No. 747 
werden die Innhaber ver durch das Edift vom 3. Juny 
1874 creirte Lieferungs Scheine, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, dieſelben ungeſäumt und ſpaͤtſtens bis zum letzten 
December 18:2 bey der Controue der Staats- Papiere 
zur Umfchreibung in Staats⸗Schuld⸗Scheine elnzu⸗ 
reichen, wenn fie aber verlegt, verloren, oder ſonſt 
abhanden gekommen ſind, mit genauer Bezeichnung 
derſelben bey der unterſchrlebenen Haupt-Ver waltung 
der Staats⸗Schulden zu dem erwaͤhnten Zwecke ſchrift⸗ 
lich anzumelden. Mit Eintritt des erſten Januar 1823 
erloͤſchen alle Anſpruͤche aus den nicht eingereichten od 
wenigſtens bis dahin nicht gehoͤrig angemeldeten Liefe⸗ 
rungs⸗ Scheinen dergeſtalt, daß Letztere ſodann als 
praecludirte Paplere völlig werthlos find, 
Berlin, den 31ten Auguſt 1822. 
Haupt: Verwaltung der Staats» Schulden. 
(gez) Rother. v. Schutze. Beelltz. Deetz. 


wird beſonders wegen des Praetluſions⸗Termins hier⸗ 
durch dem Publiko bekannt gemacht. 
Brieg, den 24ten September 1822. 
Der Magiſtrat. 


„7E —— eigenes 
Bekanntmachung. 

Behufs der anderweitigen Verpachtung der Jahr⸗ 
markt⸗Bauden⸗ Benutzung werden alle diejenigen hie⸗ 
ſigen Gewerbetreibenden, welche Bauden⸗Juſchrel⸗ 
bungsbriefe beſitzen, hiermit aufgefordert, diefelben bis 
zum Ablauf dieſes Jahres ohnfehlbar bei dem Stadt⸗ 
kaͤmmerer Herrn Muͤtz zu produziren, entgegen 
ten Falls aber zu gewaͤrtigen, daß nach N, wir 
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Jahres auf den Bauden⸗Zuſchreibungsbrief nicht in 
dem Maaße reflectirt werden wird, als wäre folder 
in der beſtimmten Zeit präfentirt worden. 5 

Brieg den 15. October 1822. 
2 77 Der Magiſtrat. 


8 Bekanntmachung. 

Wir haben vor einiger Zeit die Anordnung getroffen 
daß jedes Einquartierungs-Billet mit dem Stempel 
der Servis-Deputatlon verſehen ſeyn ſoll. Wir tors 
dern daher das Publikum und beſonders ſaͤmmt iche 
Quartier⸗Traͤger hiermit wiederholentlich auf, kein 
Einquartierungs Billet anzunehmen, wekches nicht 
mit dem Stempel der Servis-Deputation verſehen Ift, 
oder worinn ſich Raſuren und Kocrekturen oder fonz 
ſtige Abaͤnderungen befinden. ö 

Brieg den 15. October 1822. 
Der Magtſtrat. 


* 


Bekanntmachung. 

Nachſtehender Auszug aus der Regierungs⸗Amts⸗ 
blatt⸗ Verordnung vom 4ten Octör. c. bringen wir 
hierdurch zur Öffentlichen Keuntulß: 

Auszug aus der Zoll- und Verbrauchs Steuer- 
Ordnung dd. Berlin den 28. May 1818. 

„Wer von einem Verbrechen, wodurch die Staats⸗ 
Einkuͤnfte, ſey es durch Elufuhr oder Ausfuhr verbo⸗ 
tener Wagre, oder durch Entziehung der Gefälle, einer 
erheblichen Gefahr aus geſetzt werden, vor der Ausfuͤh⸗ 
rung Wiſſenſchaft erhält, iſt ſchuldig, das Verbrechen 
durch Anzeige bei der Obrigkeit, oder Benachrichtigung 


des naͤchſten Zell⸗ oder Steuer⸗Amts zu verhindern. 


Feblt es ihm an Zeit und Gelegenheit, das Verbre⸗ 
chen durch obrigkeitliche Huͤlfe oder durch n 
gung 
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tigung ber Stener» Behörden zu hintertrelben, ſo muß 
er ſelbſt, fo weit es ohne eigene oder eines Dritten 
erhebliche Gefahr geſchehen kann, daſſelbe zu hinter⸗ 
treiben bemüht ſeyn. 5 A 

Wer das Verbrechen auf vorgeſchrlebene Art zu 
hindern unterlaͤßt, if, wenn er überführt werden kann, 
davon zuverläßige Kunde gehabt zu haben, nicht nur 
zum Schaden Erſatze verbunden, fondern er muß auch 
nach Verhaͤltaiß feiner Bosheit oder Fahrlaͤßigkelt 
beſtraft werben.“ Brieg, den Igten October 1822, 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


Auctions Anzelge. 
In Termine den 28ten October a. c. Nachmittags 
2 Uhr ſollen die Nachlaßſachen der verſtorbenen Henckel, 
welche in Juwelen, Silber, Zinn, Kupfer, Leinenzeug 
und Betten, Meubles und Hausrath, auch Kleidungs⸗ 
Stuͤcken beſtehen, durch eine freiwillige Auction in dem 
auf der Gerbergaſſe belegenen, dem Corduaner Herrn 
Frentzel fen. gehörigen Haufe, eine Stiege hoch hinten 
heraus, verfieigert werden, welches dem Publiko hler⸗ 
mit bekannt gemacht, und wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. Brieg den 21, October 1822. . 
Die Aucttons⸗Kommiſſion des Koͤnigl. Land⸗ 
N und Stadtgerichts. 
Befännt machung. 
Künftigen Monat, als Montags den rrten Novbr. 
ſollen hierſelbſt auf dem Platze bei der Kleinen Kaſerne 
eine große Anzahl einfchläfiger als auch zwelſchlaͤfiger 
Bettſtellen an den Meiſtbiethenden gegen boare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. Der Anfang hierzu IR Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr auf dem bereits angegebenen Platze, 
und werden Kaufluſtige hierzu eingeladen. 
Brieg, den 23ten Oetbr. 1822. i 
Die Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpectlon. 
Pormann. 


* 
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Verkauf von Baus Holz und Brettern. 

In Carls ruhe ſind zu haben: Kieferne, Fichtne, Tan⸗ 
nen Bretter, auch Kreutz⸗ Holz in Quadrat 6 Zoll, 
Bolen von 2 bis 3 Zoll, Spinde⸗ Bretter a 14, 13 Zoll, 
Dachlatten, Zoll⸗Bretter, fo wie auch Berkene, Erſene 
Bretter; ſaͤmmtlich qus getrocknet, mit und ohne Ans 
fuhre. Auch werden Beſtellungen auf Bau Holz und 
Bretter angenommen, Nähere Auskunft bei Herrn 
Gaſtwirth Bruͤhl. 


Zu verkaufen. 

Die vor dem Neißer Thore ſub No. 7. gelegene 
Garten ⸗Beſitzung nebn dem dazu ge hoͤrigen Acker, IE 
aus freier Hand zu verkaufen, und das Nähere daſelbſt 
bei dem gegenwaͤrtigen Beſitzer zu erfahren. 


—aU— —̃— 


F Zu verkaufen. 

Das auf der Wanneruaffe ſub No. 352, gelegene 
brauberechtigte Haus, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Das Nähere bei der Eigenthuͤmerin. 


Gef und e n. 
Wer einen kleinen franzoͤſiſchen Schluͤſſel verloren 
hat, beltebe ſich in der Wohlfahtiſchen Buchdruckerey 
zu melden. 


Zu ver miethen 
ſind zwei ausmeublirte Stuben. Wo? iſt in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerei zu erfragen. 


Zu der mliethen. 

Auf der Oppeinſchen Gaſſe in No. 163 find im Mit⸗ 
telſtocke 3 Stuben nedft Zubehör im Ganzen, auch ein⸗ 
zeln zu vermiethen und auf Weihnachten zu beziehen; 
auch kann noͤthigenfaus Stallung dazu gegeben ie 

rle⸗ 
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Briegiſcher Marfrpreisg 19. Octbr. 
1822. B ah 5 Cour. 
Preußiſch Maaß. 
ä — uuj— — ſU—v·— 1 — 
Der Scheffel Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 
Geringerer 
die Metze Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erbſen 
Linſen 
Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eyer 


